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Die verstehen‘

Hinführung Zzum ema

UrZHe führte das ZDUEF ÜE Publıkumsumfrage UuUrc Die rage autete: Wel-
ches ist iıhr bestes ucC Dass sıch auf den vorderen Rängen dann das 1ıne oder
andere eher problematısche Buch tummelte, sıcher auch manch_e lıterarische Eın-
tagsflıegen, verwundert nıcht.

Erstaunliıch aber WaTrT doch, dass dıie immerhın zweıter Stelle rangler-
te Ehrlıch gesagt damıt hätte ich nıcht gerechnet. Immerhıin ist dıe doch
bekanntermaßen e1in chrıistliıches Buch und Christliches steht in uUNsScICT Gesell-
schaft heute Ja nıcht unbedingt hoch 1m Kurs An zweıter Stelle und das dazu
noch be1 einem alten HC Selbst In selinen Jüngsten Teılen ist fast 2000
Jahre alt, In seinen ältesten mehr als 3000 Te Und eIWwAas wırd heute och
gelesen, Tag INan sıch verwundert?

Nun, die hohe Stimmenzahl für die INa auch e1in wen1g erklärbar se1n
als Nachwirkung ihrer einstigen tellung In der chrıistliıchen Kirche, als
diese noch das en der Menschen In uUNscCICIN Land bestimmte. So INa INan

iragen, ob WITKI1IC alle, die der ihre Stimme gaben, das AdUus eigener echter
Überzeugung taten? ber WI1Ie auch immer: Hätte INan die rage NUur bewusste
Christen gerichtet, S1€e hätten siıcher einmütig dıe Oga die Stelle
gesetzt

Warum eigentlich? [DDas ist die erste rage, der WIT etWas näher nachgehen
wollen Dıe verstehen das e1 zunächst einmal: Verstehen, Was die Bı-
bel eigentlich ıst, und WaTiTUurmn S1e Chrıisten wichtig ist

Verstehen, W as die ist

Zunächst ist Schlıc eıne leicht testzustellende Tatsache: christlichen Glauben
hat nıe ohne 1ıbel gegeben. Zunächst ‚WarTr ohne das Neue TLestament. Das
nNnTte „Alte“ Testament WarlLr die Jesu und der ersten Christen * ber
sehr bald kam dann eben doch auch das Neue dazu * Und €e1 ZUSamMımenN, als

ag auf der Konferenz des Netzwerks bekennender Christen (NbC) ın Neuhofen/Pfalz
Der bewusst allgemeinverständlich gehaltene ag wurde nachträglıch

UTrCc: Anmerkungen ergänzt.
Vgl ane Der Schriftbegriff Jesu, BFChTh 'g  ' Gütersloh 1919; Miıchel,
Paulus und selne Bıbel, BFEChTh 18, Gütersloh 929 armsta:
Vgl Ca@penhaus€n: DIe Entstehung der christliıchen 1bel, JTübıngen 1968
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christliche Bibel. se1ıther für dıe Kırche urc alle Jahrhunderte TANGUTC
rundlage und Maßstab er relıg1ösen Erkenntnis. Mochte Ss1e auch 1mM Miıttelal-
ter zunehmend hınter einer sıch fast verselbständigenden kırchlichen Lehre
rückgetreten se1n, wurde S1e doch Uurc dıe Reformatıon wıeder NECUu entdeckt
und Quelle eiıner weıtreichenden rneuerung der Kırche. Übersetzungen
machten S16 jJedermann zugänglıch. „Sola Scriptura””, dıe Neın, ıne
Grundaussage der Reformatıion. Und auch Piıetismus und rweckung dann
wesentlıch Bıbelbewegungen, Rückbesinnungen auf die und Versuche, das
en der Gemeininde und jedes einzelnen VON ihr bestimmen lassen .“

W arum ist das eigentlich so? Wäre nıcht auch anders enkbar Tatsäch-
ıch hat immer wıieder auch den Versuch gegeben, elıgıon ganz unabhängıg
VON der AaUSs der Vernunft heraus begründen. SO geschah c In der eıt
der A}  ärung 1mM 18 Jahrhundert Man Als Mensch we1ß ich miıch unbe-
dıngt JIun des (Giuten verpilichtet, also dazu, handeln, dass der Ma[li-
stab me1lnes eigenen andelns jederzeıt Grundsatz allgemeıinen andelns
emacht werden könnte.” Da sich aber immer wıeder ze1gt, dass Menschen,
che handeln, e1 den ürzeren ziehen und VOIl wen1ger gewlssenhaften
Menschen Nachteıiıle In auf nehmen müssen, ist olches Handeln 1UT vernünftig,
WEeNN 6S ıne nstanz o1Dt, die einmal den gerechten Ausgleich wıeder herstellt
Und das I1USS ohl (Gjott sein. Be1l einem vernünftig egründeten Glauben
braucht eıne allerdings nıcht

Aber chrıistliıch WAarT das OITIenNDar nıcht Chrısten wussten sıch immer schon
und wıissen sıch noch 1ın ıhrem Glauben (jott und ihrem Reden VON (jott VON

der abhängı1g. W arum?
Das hängt mıt dem Wesen hres aubens Der ist eben nıcht ei-

WAaS, das In ihnen selbst entstanden wäre, sSe€1 aus olchen Vernunftüberlegun-
SCH oder irgendwelchen Gefühlen heraus’. Sondern dass Christen Glauben

Gott fanden, Glauben diesen einen Gott, hıng damıtN, dass
der Grund hres auDens VON außen auf S16 zukam: dass Gott, bezeugten Sie,
VON sich A4aUus aktıv wurde, sıch selbst offenbarte dass etwas Bestimmtes
geschah, das ıhnen Anlass Glauben und rtrund Gottesgewissheıit wurde  8

Vgl Dreytza, Rıesner, Ruhbach, Burkhardt Biıbel, 1n: —
SO der SoOR Kategorische Imperatıv des Phiılosophen ant (Grundlegung der Metaphysık
der ıtten,
SO die eıtung der Gottesgewissheıt be1 ant als Postulat der praktischen Vernunft
(Krıtik der praktıschen Vernunft,
Se] uch das Gefühl „schlechthinniger Abhängi1gkeit“, das Schlei:ermacher der Relıgion
zugrunde legte (Der Christliche Glaube
Vgl Schlatter: Atheistische Methoden 1ın der Theologıie, 9,5! (Gütersloh 1905,
S: 229—-230; bes n Schlatter: Die Bibel verstehen, (neßen 2002,

131—148, bes 140); vgl Bockmühl: Die Wahrnehmung der Geschichte in der
Dogmatık Schlatters, ın ders., Hg) Die ktualıtäi der Theologie Schlatters,
Gileßen 1988, 03—1 I2 Newuer: Das Verständnis Von Geschichte be1 Schlatter,
iner 5,2004, 390—54
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Christlicher (Glaube ist Glaube Jesus hrıs Kr gründe also darın, dass
dieser Jesus Christus kam, damals In dem kleinen Land der uden, fernen
an des römiıschen Weltreichs Er Wl WI1IEe andere Menschen auch. Und doch
War zugleıich Sanz anders. Er trat auf miıt einer Botschaft, dıe nıcht ınfach
schöne, uge edanken weıtergab, sondern e1in Ere1gn1s ankündigte und PCI-
sönlıchen Konsequenzen daraus aufrieft: „Kehrt u  9 denn dıe Königsherrschaft
(jottes ist nahe  .. (Mit 4,17) „Kehrt u bekehrt euch‘“‘ das War dıe geforderte
KOonsequenz. „Das Reich ottes, se1ne könıglıche erIrscha ist nahe, T1IC. jetzt
an  .. das War das Ere1gn1s, dessen Eıintreffen Jesus verkündete. ET tat 6S mıt e1IN-
zıgartiger Vollmacht und andelte entsprechend. „Ausgewlesen Uurc under
und Zeıichen, cdıie (yott Uurc ıhn tat‘® €e1 65 später 1m Rückblick (Apg 222}
(Gerade Armen und anken, der Unbarmherzigkeıt anderer Menschen W1e
un e1igener Schuld Leıdenden wandte sıch ın orten und aten der
Barmherzigkeıt, In denen dıe ba  erzige Zuwendung (Jottes selbst den Men-
schen erkennbar wurde. Bıs dann der Hass seiner Feinde ihn anls Kreuz brachte,
das ohne Wıderstand erlıtt Denn, sagte elbst, WT 65 der se1nes
hıiımmlıschen aters, dass eın en hıngab ZUT Versöhnung einer ın un
verlorenen Menschheıt mıiıt Gott N ater verg1 ihnen, denn S16 wI1Issen nıcht, W as

S16 tun“ (Lk Dann aber geschah wıeder eIWwas, womıiıt keıiner rechnen
gewagt hatte Der (jetötete wurde auferweckt AaUS dem Tod Das Grab, iın das
INnan ihn gelegt hatte, wurde leer aufgefunden. Er aber, der VO Tod Auferstan-
dene, erschıen seinen Jüngern lebend in verklärter Gestalt und deutete ıh-
1CH das Geschehene „Musste nıcht olches leiden und selner Herr-
1C  (1 eingehen?“ (Lk „Denn sagt CT, 99! ist 65 geschrieben“ 46)

eschrieben denn? Nun, ın den CNrıften des en Bundes, in den Bü-
chern des Gesetzes und der Propheten. Und wıeder werden WIT damıt nıcht auf
allgemeıne edanken und Erfahrungen verwlesen, sondern auf bestimmte hısto-
rische Ereignisse: arauf, dass da einst eiıne Stimme kam (die sagt von

ott her) dem Mannn Abraham „Geh aus deinem aterlan:Die Bibel verstehen  3  Christlicher Glaube ist Glaube an Jesus Christus. Er gründet also darin, dass  dieser Jesus Christus kam, damals in dem kleinen Land der Juden, am fernen  Rande des römischen Weltreichs. Er war wie andere Menschen auch. Und doch  war er zugleich ganz anders. Er trat auf mit einer Botschaft, die nicht einfach  schöne, kluge Gedanken weitergab, sondern ein Ereignis ankündigte und zu per-  sönlichen Konsequenzen daraus aufrief: „Kehrt um, denn die Königsherrschaft  Gottes ist nahe.“ (Mt 4,17). „Kehrt um, bekehrt euch“ das war die geforderte  Konsequenz. „Das Reich Gottes, seine königliche Herrschaft ist nahe, bricht jetzt  an“: das war das Ereignis, dessen Eintreffen Jesus verkündete. Er tat es mit ein-  zigartiger Vollmacht und handelte entsprechend. „Ausgewiesen durch Wunder  und Zeichen, die Gott durch ihn tat“ heißt es später im Rückblick (Apg 2,22).  Gerade Armen und Kranken, unter der Unbarmherzigkeit anderer Menschen wie  unter eigener Schuld Leidenden wandte er sich zu in Worten und Taten der  Barmherzigkeit, in denen die barmherzige Zuwendung Gottes selbst zu den Men-  schen erkennbar wurde. Bis dann der Hass seiner Feinde ihn ans Kreuz brachte,  das er ohne Widerstand erlitt. Denn, so sagte er selbst, so war es der Wille seines  himmlischen Vaters, dass er sein Leben hingab zur Versöhnung einer in Sünde  verlorenen Menschheit mit Gott. „Vater vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was  sie tun“ (Lk 23,34). Dann aber geschah wieder etwas, womit keiner zu rechnen  gewagt hatte: Der Getötete wurde auferweckt aus dem Tod. Das Grab, in das  man ihn gelegt hatte, wurde leer aufgefunden. Er aber, der vom Tod Auferstan-  dene, erschien seinen Jüngern lebend in neuer, verklärter Gestalt und deutete ih-  nen das Geschehene: „Musste nicht Christus solches leiden und zu seiner Herr-  lichkeit eingehen?“ (Lk 24,26). „Denn“, sagt er, „so ist es geschrieben“ (V. 46).  Geschrieben — wo denn? Nun, in den Schriften des Alten Bundes, in den Bü-  chern des Gesetzes und der Propheten. — Und wieder werden wir damit nicht auf  allgemeine Gedanken und Erfahrungen verwiesen, sondern auf bestimmte histo-  rische Ereignisse: darauf, dass da einst eine Stimme kam (die Bibel sagt: von  Gott her) zu dem Mann Abraham: „Geh aus deinem Vaterland ... deinem Vater-  haus in ein Land, das ich dir zeigen will.“ (Gen 12,1). Und weiter: „Ich will dich  zu einem großen Volk machen und will dich segnen ... in deinem Namen sollen  gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden“ (V. 2-3). Ein einziger Mann wird  von Gott angesprochen und so sein Leben in einen neuen, weiten Horizont hin-  eingestellt.  Dann aber geschieht, was angekündigt war: ein Volk wächst heran. Es gerät in  die Knechtschaft unter einem anderen Volk. Und wieder greift Gott ein: Er redet  zu dem Mann Mose (Ex 3), offenbart sich ihm als der ewige Gott („Ich bin, der  ich sein werde“ V. 14) und beruft und bevollmächtigt ihn zum Befreier des Vol-  kes aus der Knechtschaft in Ägypten und zum Führer in das verheißene Land  (V. 7-10). Er erklärt das Volk zu seinem Volk, zu einem heiligen Volk, das Gott  gehört und berufen ist zur Priesterschaft unter allen Völkern (Ex 19,5f). Und  dann gibt er ihm die Gebote, die dem Volk helfen sollen, als Gottes Volk, alsodeiınem V ater-
haus iın ein Land, das ich dır zeiıgen wıll.‘‘ (Gen 12,D Und weiıter: „Ich 11l dich

einem großen Volk machen und 111 diıchDie Bibel verstehen  3  Christlicher Glaube ist Glaube an Jesus Christus. Er gründet also darin, dass  dieser Jesus Christus kam, damals in dem kleinen Land der Juden, am fernen  Rande des römischen Weltreichs. Er war wie andere Menschen auch. Und doch  war er zugleich ganz anders. Er trat auf mit einer Botschaft, die nicht einfach  schöne, kluge Gedanken weitergab, sondern ein Ereignis ankündigte und zu per-  sönlichen Konsequenzen daraus aufrief: „Kehrt um, denn die Königsherrschaft  Gottes ist nahe.“ (Mt 4,17). „Kehrt um, bekehrt euch“ das war die geforderte  Konsequenz. „Das Reich Gottes, seine königliche Herrschaft ist nahe, bricht jetzt  an“: das war das Ereignis, dessen Eintreffen Jesus verkündete. Er tat es mit ein-  zigartiger Vollmacht und handelte entsprechend. „Ausgewiesen durch Wunder  und Zeichen, die Gott durch ihn tat“ heißt es später im Rückblick (Apg 2,22).  Gerade Armen und Kranken, unter der Unbarmherzigkeit anderer Menschen wie  unter eigener Schuld Leidenden wandte er sich zu in Worten und Taten der  Barmherzigkeit, in denen die barmherzige Zuwendung Gottes selbst zu den Men-  schen erkennbar wurde. Bis dann der Hass seiner Feinde ihn ans Kreuz brachte,  das er ohne Widerstand erlitt. Denn, so sagte er selbst, so war es der Wille seines  himmlischen Vaters, dass er sein Leben hingab zur Versöhnung einer in Sünde  verlorenen Menschheit mit Gott. „Vater vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was  sie tun“ (Lk 23,34). Dann aber geschah wieder etwas, womit keiner zu rechnen  gewagt hatte: Der Getötete wurde auferweckt aus dem Tod. Das Grab, in das  man ihn gelegt hatte, wurde leer aufgefunden. Er aber, der vom Tod Auferstan-  dene, erschien seinen Jüngern lebend in neuer, verklärter Gestalt und deutete ih-  nen das Geschehene: „Musste nicht Christus solches leiden und zu seiner Herr-  lichkeit eingehen?“ (Lk 24,26). „Denn“, sagt er, „so ist es geschrieben“ (V. 46).  Geschrieben — wo denn? Nun, in den Schriften des Alten Bundes, in den Bü-  chern des Gesetzes und der Propheten. — Und wieder werden wir damit nicht auf  allgemeine Gedanken und Erfahrungen verwiesen, sondern auf bestimmte histo-  rische Ereignisse: darauf, dass da einst eine Stimme kam (die Bibel sagt: von  Gott her) zu dem Mann Abraham: „Geh aus deinem Vaterland ... deinem Vater-  haus in ein Land, das ich dir zeigen will.“ (Gen 12,1). Und weiter: „Ich will dich  zu einem großen Volk machen und will dich segnen ... in deinem Namen sollen  gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden“ (V. 2-3). Ein einziger Mann wird  von Gott angesprochen und so sein Leben in einen neuen, weiten Horizont hin-  eingestellt.  Dann aber geschieht, was angekündigt war: ein Volk wächst heran. Es gerät in  die Knechtschaft unter einem anderen Volk. Und wieder greift Gott ein: Er redet  zu dem Mann Mose (Ex 3), offenbart sich ihm als der ewige Gott („Ich bin, der  ich sein werde“ V. 14) und beruft und bevollmächtigt ihn zum Befreier des Vol-  kes aus der Knechtschaft in Ägypten und zum Führer in das verheißene Land  (V. 7-10). Er erklärt das Volk zu seinem Volk, zu einem heiligen Volk, das Gott  gehört und berufen ist zur Priesterschaft unter allen Völkern (Ex 19,5f). Und  dann gibt er ihm die Gebote, die dem Volk helfen sollen, als Gottes Volk, alsoin deiınem amen sollen
gesegnet werden alle Geschlechter auf en  C6 2:3) Eın einz1ger Mann wiırd
VoNn (Gott angesprochen und se1in en in einen weıten Horızont hın-
eingestellt.

Dann aber geschieht, W as angekündıgt War eın olk wächst heran. Es gerä in
die Knechtscha unter einem anderen olk Und wıeder grei Gott e1ın Er redet

dem Mannn Mose (Ex 5 OTITIeNDa: siıch iıhm als der ewı1ge Gott („Ich bın, der
ich se1ın werde‘“ 14) und er“ und bevollmächtigt ıhn Befreier des Vol-
kes aus der Knechtscha ın Ägypten und zum Führer in das verheißene Land

7=10) Er erklärt das olk seinem Volk, einem eılıgen Volk, das (jott
gehört und berufen ist ZUE Priesterschaft untfer en Völkern (Ex 19.5%1) Und
dann g1bt ıhm die Gebote, die dem olk helfen sollen, als Gottes Volk, also
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als eılıges olk en und en Zeugn1s für (rJott unter en Völkern se1n
(Ex 20)

ber das olk entzieht sich immer wıeder und zunehmend selner Berufung
und den rdnungen (jottes und geht seinen eigenen Weg 1eder und immer
wılıeder oreift Gott e1In, indem Propheten als seine Boten ZU. olk sendet, die
A ZUT Umkehr rufen und Schheblic (ijottes Gericht ber seline Uun: ankündıgen
aC. 1,4) Vergeblıich. Selbst das Eıintreffen des angekündıgten Gerichts in der
Zerstörung Jerusalems und der Wegführung in die Gefangenschaft In Babylon
bringt keine wirklıche AÄnderung. Trotzdem wırd den Propheten, über en
Zerbruch hinweg, ine Perspektive der Hoffnung gegeben einmal wırd doch die
en! kommen, da wird (jott eiınen Retter, den eınen Gesalbten Gottes,
den Messı1as, schicken (Jes IET Sach 9) und einen Bund stiften (Jer

Und geschieht Das 1m prophetischen Wort gekündigte fft eın „Die
eıt ist erfüllt und das Reich Gottes ist herbeigekommen. ehrt und glaubt
das Evangelıum“. Jetzt ist weıt! Was dıie Propheten angekündig en 1st
Jetzt da! Miıt dıeser Botschaft Jesus VOT das olk (Mk E Er selbst ist die
T  ung der Weilssagung. „Wenn ich Urc den Geılst Gottes dıe Dämonen Aaus-

treıbe, ist das Reich (jottes schon euch gekommen!“ (Mt Der van-
gelıst Johannes wiırd das Kommen Jesu einmal beschreiben „Also hat Gott dıe
Welt gelıebt, dass selinen eingeborenen Sohn gab, damıt alle, dıe ıhn glau-
ben  ‘9 nıcht verloren gehen, sondern das ew1ge en en  6C (Joh 3:16) Jesus ist
der kommende Weltrichter (Mt 25 Apg ber noch ist dieser letzte Tag
des Gerichts nıcht da, der Tag, dem alle Bosheit gerichtet wırd och gılt
„Denn Gott hat seinen Sohn nıcht gesandt in die Welt, dass bl die Welt richte,
sondern dass dıe Welt UÜrec ihn gerettet werde‘‘ 175 Der kommende Rıchter
ist schon da, aber 1n der niedrigen Gestalt des Menschensohns, des für uns le1-
denden Gottes  echts ber we1l der kommende Rıchter ist, ist se1ın Angebot
des e11s deshalb auch das letzte, definıtive, über das hınaus eın anderes
mehr geben wird. „Und zuletzt sandte den Sohn“‘ heıisst CS in einem CICc  1S
Jesu (Mt Der Apostel Petrus ekennt „ES ist in keinem anderen Heıl“‘
Apg 4,12) Und der Brief die Hebräer fasst ZUsammen „Nachdem vorzeıten
(jott manchmal und auf mancherle1 Weıse geredet hat den Vätern Urc die
Propheten, hat in diesen etzten agen uns geredet Urc den ohn  C6
e L1—2) AIn den etzten agen  .. und also letztgültig.

Als Zeugn1s Von diıesem letztgültigen Heilshandeln Grottes ist das Neue
Testament Wort Gottes Als darauf hınzıelendes, ınführendes Zeugn1s gılt Gile1-
ches auch VO en Testament. Wer Gott, erkennen will, der sıch in Jesus

definitiv OIIenDa: hat.  ‘9 der ann iıhn hler finden, und 11UT hier  8
€e1 ist der Gott, der seinen SO  s unseTeTr rlösung gesandt hat, auch der

der VO  n wıgkeıt her WAal, und als olcher auch der chöpfer Von em ist
(Gen 1=2) ET sprach: werde Licht! Und ward Licht“‘ (13) „‚Durc. Gottes

Vgl azZu Burkhardt, 1ıbel, systematısch, In: 254
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Wort wurde dıie Welt gemacht“ bezeugt der Hebräerbrief 1,3) Deshalb weılst
auch dieses se1n Werk auf seinen iırker zurück (Ps 192 Röm 1,19£) ber
wirklıche Gewissheıit Gottes und Gemeinnschaft mıt ihm ist 11UT Uurc Jesus Chrıs-
{us gegeben. DiIe Letztoffenbarung (Gottes in ist eshalb der Integrati-
onspunkt nıcht NUur der Heilsgeschichte, sondern auch er Weısheıit überhaupt
(Kol 1,19)

S50 fügt sıch dıe unendlıche 1e der bıblıschen Zeugnisse eiıner oroßen
inneren Eıinheıit ZUSaIiNnMeN als Rede Gottes die Menschen, als definıtiv VOCI-
biıindlıches und unüberholbares Wort (Gjottes Jle bıblıschen Zeugen iın ıhrer
1€  a  '9 dıe bıblıschen Hıstoriker, Propheten, Dıichter, Weısheıtslehrer und A
postel, alle Sınd S1e auf je iıhre Weıise Von dem geschıichtlıchen Offenbarungshan-
deln (jottes bestimmt und in dem, W as s1e bezeugen, VOoNn (Gottes Gelst geleıtet.
Deshalb kann der Apostel Paulus VON der anzch Schrift zunächst des en
Bundes SCIL, W ds aber auch auf das Neue J1estament miıt übertragen ist, dass
S1e. „unterweısen kann ZUT Selıgkeıt Rettung) urc den Glauben
Jesus. Denn alle Schrift, von Gott eingegeben WO  1C. gottgehaucht ist nutze

Eehre; Z.UT Aufdeckung der Schuld, esserung, rzıehung ın der Ge-
rechtigkeit“ (2 Tım 3: 150 „Alle Schrift““, wörtlich jede Schrıiftstelle, bıs 1ns e1n-
zelne Wort hıneın, ist gottgehaucht, inspiriert””. Keın Wort kann als mensch-
lıch herausgebrochen werden. es dıent dem, der 6S hört und hest, dazu, Gott
immer besser kennen lernen und mıt ıhm en

Diese 99-  ützlıchkeıt“ hat dıie immer wıeder 1CcUu bewlesen. Wo immer
In der Geschichte der Christenheit wirklıcher geistlıcher rneueruNg kam, da
kam S16 AaUus einem erneuten Hören auf das Wort der Schrift Und wırd auch
in Zukunft sSeIN. Jle noch klug ausgedachten etihoden der 1ss1on und des
Gemeıhjndebaus Sınd vergebliche Mühe, nıcht die eigentliıche Erneuerung VO
bıbliıschen Wort erwartet wiırd, in dem Gott selbst uns redet Umgekehrt: Wo
dıie Schätzung der als (Gjottes Wort schwand und INa 11UT noch! bloßes, -
verbindliches Menschenwort in ihr meınte sehen können, da läuteten bald dıe

Totenglocken über einer sterbenden christlichen Frömmıigkeıt.

Verstehen, WAas die sagt
Die verstehen el zunächst, sahen WIT. verstehen, W dads sS1e A nämlıch
Gottes Wort Diıieses Wort aber ll NUun auch in dem, Was sagl, gehö und
verstanden werden. Dıe verstehen €e1 also weıter: verstehen, Was sS1e
Sagl.

Vgl Burkhardt Die Inspiration der Bibel, In Grosse, Walldorf (Hg.) Gotteswort
1n Menschenwort? Zum Verstehen und Auslegen der Bibel, Porta Studıen 30, Marburg
1999, 5/—-67
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Immer wıeder aber hatten und en Menschen TODIEME mi1t dem Verstehen
der [)as hat scheinbare und wiıirklıche TUnN! denen nachzugehen ohnt

solche Hındernisse ZUIN Verstehen der Aaus dem Weg TaAaUTINCN
weIıt das möglıch 1st und ihrem ırken un uns ungehindert Raum geben

Fin scheinbares Hindernis für das Verstehen der Menschen können
Menschenworte verstehen ber WIC sollen Menschen Gottesworte verstehen
können?

Zunächst könnte InNan auf diese rage natürliıch Uurc den 1nwels arau ant-
WOTrten dass (Gjott sıch eben menschlicher Worte bedient ber damıt 151 das
Problem nıcht daQUus der Welt

Ich möchte das e1spie verdeutlıchen DıiIe Evangelıen erzählen uns
dass Jesus ages kleineren Jüngerkreıs VOoON SC1INCIN bevorstehenden Tod
spricht nach Jerusalem gehen und werde dort 79 vıel leiıden Von den
Altesten und Hohenpriestern und Schriftgelehrten und gefOtet werden‘‘ (Mt
16 21) etrus hört dıe Worte aber versteht S1C nıcht WITKI1C Er hört 11UT etwas
Von „getOtet werden und spontane Reaktıiıon 1ST SEIeTE: das verhüte Gott!
Das wıderfahre dır 1Ur nıcht!‘‘ 22) Er versteht nıcht dass dieser Weg des
Leıdens des Sohnes (Gjottes 1g 1ST der rlösung der Menschen wıllen Wa-

versteht CS nıcht? Weıl ganZ selbstverständlich e1in CISCNCS en C1I-
halten möchte und nıcht bereıit 1ST sıch selbst verleugnen und SCIN Kreuz auf
sıch nehmen (vgl 24) Miıt Wort Uun:! hındert iıhn Ver-
stehen „Hebe dich VO  — 11111 Satan sagt Jesus Petrus, au bıst I1T CIn AT-

denn du denkst nıcht Was göttlıch sondern Was menschlıch 1ST 23)
Paulus beschreı1ibt den gleichen Sachverha eınmal Aider natürliche Mensch
vernımmt nıchts VO Gelst (Gjottes 1st ıhm C1IN11C Torheıt ann nıcht OI -
kennen denn INUSS geistlıch verstanden eın  CC KOr 14) Und fährt fort
„Der geistlıche Mensch aber ergründet es  C6 15) „Der geistlıche Mensch“‘
den o1bt 65 also und damıt die Möglıchkeıt des Verstehens der Gottesworte ber
WIC wırd denn GCIiN „gelistliıcher Mensch‘‘? Antwort Nur Uurc das SINCUECIN-
de iırken des (Geistes (Gjottes Menschen. Eben das aber geschieht Urc. das
Wort Gottes 1ı Menschengestalt. Darum hat (jott sich den Menschen erab-
gene1gt, sıch ihnen 1ı ıhrer CIBCNCDH Sprache offenbaren (J Hamann) “
„Das Wort VO Kreuz 1St CiNe Torheit denen cdıie verloren gehen uns aber die
WIT selıg werden 1st 6S C1NC otteskraft“‘ Kor 18) Wo WIT das Wort Gottes

SCINCT menschlıchen Gestalt hören da lässt uns nıcht WI1C WIT sınd ntwe-

11 Diesen spe des Verstehens der betont M1T eCc die SOr pneumatısche Exegese;
vgl Frey Die Krise der eologıe, Wuppertal 19771° dazu Maıer Biıblısche Herme-
neutık, Wuppertal *2003, 318f.

Hamann, Bıblische Betrachtungen, Sämtlıche erke, hg. VOIl Nadler, Bd.1
Wıen 1949, 91 1_
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der verschließen WIT uns ıhm 1im Unglauben. Und WECNN WIT trotzdem weıter dıe
lesen, vielleicht einfach, weıl 6S uUuNseTrTeIMIN Beruf als eologe gehört,

kommen WIT unweigerlıch Bibelkriutik. der WIT öffnen uns dem Wort 1m
Glauben, lassen (Jottes Geist se1in erneuerndes, umwandelndes Werk uns

annn kommt 6S Verstehen der Schriutt für Schritt. (ijott hat HNUNn ein-
mal nıcht in unverständlichen W orten uNns geredet (etwa „1In Engelszungen“

Kor 35:.09): sondern Uurc menschlıiche Zeugen Selbst da, unmıiıttelbar
redet, etwa mıt elıner Stimme VO Hımmel, redet diıese Stimme ın Worten eiıner
bestimmten menschlıchen Sprache (Z be1 der Bekehrung des Paulus „auf heb-
räisch“‘, Apg ber das Achten auf diese VO Geist (jottes
enschenworte ist der einz1ıge Weg, Gott erkennen, geistlich werden.
Das ist e1in nıe endender Prozess „Denn Wiıssen ist tückwerk“‘, Sa: der
Apostel Paulus Kor 13,9), und bleıibt C5S, solange WITr en rst „WENnN das
Vollkommene kommt, wiırd das. CcCKwer'! abgetan“ 10) Deshalb sollen WIT
STEITS darum bemüht se1nN, in der Erkenntnis Gottes wachsen (Kol K Das
aber geschieht zuallererst und orundlegend 1im immer ucn Ooren auf das Wort
der Schriuft. Da lernen WIT nıe AU!:  N Martın Luther hat noch unmıiıttelbar VOT seinem
Tod VO Verständnıiıs der „Den Vergıl kann iın seinen Bucolicıis und
Georg1c1s Schrıften VO Hırten- und Ackerbauleben) nıemand verstehen, SEe1
denn fünf Jahre Hırte oder Landwiıirt SCWESCHDie Bibel verstehen  41  der verschließen wir uns ihm im Unglauben. Und wenn wir trotzdem weiter die  Bibel lesen, vielleicht einfach, weil es zu unserem Beruf als Theologe gehört,  kommen wir unweigerlich zur Bibelkritik. Oder wir öffnen uns dem Wort im  Glauben, lassen Gottes Geist sein erneuerndes, umwandelndes Werk an uns tun.  Dann kommt es zum Verstehen der Schrift, Schritt für Schritt. Gott hat nun ein-  mal nicht in unverständlichen Worten zu uns geredet (etwa „in Engelszungen“  1 Kor 13,1), sondern durch menschliche Zeugen. Selbst da, wo er unmittelbar  redet, etwa mit einer Stimme vom Himmel, redet diese Stimme in Worten einer  bestimmten menschlichen Sprache (z. B. bei der Bekehrung des Paulus „auf heb-  räisch‘“, Apg 26,14). Aber: das Achten auf diese vom Geist Gottes geprägten  Menschenworte ist der einzige Weg, Gott zu erkennen, d. h. geistlich zu werden.  Das ist ein nie endender Prozess. „Denn unser Wissen ist Stückwerk“, sagt der  Apostel Paulus (1 Kor 13,9), und bleibt es, solange wir leben. Erst „wenn das  Vollkommene kommt, wird das. Stückwerk abgetan“ (V. 10). Deshalb sollen wir  stets darum bemüht sein, in der Erkenntnis Gottes zu wachsen (Kol 1,11). Das  aber geschieht zuallererst und grundlegend im immer neuen Hören auf das Wort  der Schrift. Da lernen wir nie aus. Martin Luther hat noch unmittelbar vor seinem  Tod vom Verständnis der Bibel gesagt: „Den Vergil kann in seinen Bucolicis und  Georgicis (Schriften vom Hirten- und Ackerbauleben) niemand verstehen, er sei  denn fünf Jahre Hirte oder Landwirt gewesen ... die heilige Schrift meine nie-  mand genügend verschmeckt zu haben, er habe denn hundert Jahre mit den Pro-  pheten Kirchen geleitet. Darum ist es etwas ungeheuer Wunderbares um 1. Jo-  hannes den Täufer, 2. Christus, 3. die Apostel (d.h. um ihr Verständnis der  Schrift). Du lege nicht Hand an diese göttliche Äneis, sondern verehre gebeugt  ihre Fußtapfen! Wir sind Bettler: das ist wahr“ !  2.2 Ein wirkliches Hindernis für das Verstehen der Bibel: die geschichtliche Fer-  ne der Bibel  Auch wenn wir also davon ausgehen, dass das Gotteswort der Bibel in seiner  menschlichen Gestalt unserem Verstehen zugänglich ist, bleiben für das Verste-  hen doch gewisse Hindernisse. Schon allgemein gilt, dass wir Menschen unter-  einander sehr unterschiedlich sind. Dass wir uns trotzdem gegenseitig verstehen,  ist alles andere als selbstverständlich — und geschieht ja auch oft genug nicht.  Das gilt in noch höherem Maße von der Bibel. Denn die Menschen der Bibel  waren nicht nur von uns unterschieden wie andere es heute sind, sondern zusätz-  lich dadurch, dass sie in einer ganz anderen, lange zurückliegenden Welt lebten.  Sie sprachen andere Sprachen als wir, Sprachen, die heute gar nicht mehr ge-  sprochen werden. Diese waren wie sie selbst von einer Zeit und Umwelt geprägt,  die uns zunächst einmal ganz fremd isF.  13 H. Fausel, D. Martin Luther: Leben und Werk Bd. 2 (1522-1546), München, Hamburg  1966 S: 311dıe heılıge Schrift meıne nıe-
mand genügen verschmeckt aben, habe denn hundert Jahre mıiıt den Pro-
pheten Kırchen geleıtet. Darum ist CS etwas ungeheuer Wunderbares Jo-
hannes den Täufer, S  Sı dıie Apostel (d ıhr Verständnıis der
C Du lege nıcht and cdhiese göttlıche Äneis, sondern verehre gebeugt
ihre Fußtapfen! Wır Sınd Bettler das ist wahr‘“!>

D Fin wirkliches Hindernis für das Verstehen der die geschichtliche Fer-
der

uch WenNnn WIT also davon ausgehen, dass das Gotteswort der In se1ner
menschliıchen Gestalt unserem Verstehen zugänglıch ist, Jeiben für das erste-
hen doch geEWISSE Hındernisse. on allgemeın gilt, dass WIT Menschen unter-
einander sehr unterschiedlich Ss1ınd. Dass WIT uns trotzdem gegenseılt1g verstehen,
ist es andere als selbstverständlıch und geschieht ja auch oft nıcht

Das gılt in och höherem aße VOoN der Denn die Menschen der
nıcht 1Ur VOoNn uns unterschieden WI1IeE andere CS heute sınd, sondern Zzusäat7-

ıch dadurch, dass S16 in elıner ganz anderen, ange zurückliegenden Welt lebten
Sıe sprachen andere prachen als WITF, prachen, dıie heute gal nıcht mehr C-
sprochen werden. DIiese W1e S16 selbst VON einer eıt und Umwelt geprägl,
die uns zunächst einmal ganz iremd ist
13 Fausel, Martın Luther: en und Werk (1522—1546), München, Hamburg

1966, 2A11
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Um mM1 der Sprache beginnen WiIr sınd 6S gewohnt dass WIT die
uUuNsecTITeTr CIBCNCNHN Sprache lesen können also auf Deutsch eı dann schon WI1C-
der die Frage geste wird ob denn das Deutsch EeIW: der Lutherbibel überhaupt
noch heutiges Deutsch ist‘”? ber VOT em 1St wichtig, dass WIT unNns klar
machen Ursprünglıch 1st die NUun eben nıcht UNnseTeT Sprache gegeben
sondern NCN unNns fremden antıken prachen Im en Testament 1ST VOT
em das Hebräische teilweıise aber auch (vor em Buch Danıel) das Ara-
mäılsche 1116 Dıalekt des Hebräischen der Z Jesu unter en dıie Um:-
gangssprache WarTr die also auch Jesus vermutlıch normalerweıse gesprochen hat
Davon ZCUSCH och CIN1SC Neuen Testament erhaltene Worte WIC das hebrät1-
sche AMen ALLeLluld SUNNad das aramäısche abbha korban Fa oder :abbuniı
dazu Sätze WIC maranatha ephata talita kum und elo: eloi lema
hachthanı Normalerweise aber 1St das Neue Testament uns ogriechischer
Sprache gegeben auch die ursprünglich siıcher aramäısch gesprochenen Worte
Jesu, und Z W i oımne-Griechisch, Unterschie VO  - klassı-
schen Griechisch damals SanzcCh römischen BIe verbreıteten populäreren
Korm der griechischen Sprache

Das 1 Unsere Lutherbibe ist gal nıcht das Gotteswort
WIC 65 ursprünglıch gegeben und Von Gottes Geilst inspırıe: W äal sondern 1Ur 61n
Versuch das alten prachen gegebene (Gotteswort UNSeTEC Sprache
übersetzen Das aber Ist und bleıibt 1LEr GiIH Versuch Kın erfahrener Bıbelüber-
setizer Franz RKOosenzwe1g, hat eınmal „Übersetzen el ZWEC1 Herren die-
NCN Iso annn 6S nıemand“‘“ (Kleine chrıften 141) WEe1 Herren das Sınd Wort-
eue un: Verständlichker das Sind dıe Verantwortung gegenüber der Aussage-
bsıicht des Autors und gegenüber den Verstehensmöglichkeiten des heutigen
Lesers Sprache 1ST NIC C1NC ülse, dıe INan elıebig auswechseln könnte
ohne dass der Inhalt davon berührt WAAaTrc Be1l den bıblıschen prachen VOT em
dem Hebräischen e1 das diese Sprache 1ST unlösbar mıiıt der Geschichte Gottes
miıt dem olk das S1C sprach und eshalb mı1t SC1LHCT Gotteserfahrung verbunden
Wollten WIT versuchen dıe alte Sprache ganz hınter uns lassen estünde die
1a dass WIT damıt mancher Hınsıcht auch den Inhalt verlören

Als ich Anfang e1nNes Theologiestudiums Hebräisch lernen hatte da
ich einmal ich we1ß das noch als WAaTec 65 gestern SCWESCH espräc

mıiıt ar unseTer (GGemeı1inde die Auffassung Hebräisch lernen 1ST doch
eigentlich für den normalen Theologen völlıg überflüssig Ks g1bt doch
gufe wıissenschaftlıch abgesicherte Übersetzungen! Ich musste bald einsehen
dass das törıcht WAar 1e1Imehr die beste Übersetzung ersetzt den Urtext nıcht In
den Nnun fast VICIZIE Jahren Me1NESs Dienstes als Pfarrer habe ich deshalb noch NC
C116 Predigt oder auch 1Ur Andacht gehalten ohne der Vorbereıitung mi1t
CISCHCNH Übersetzung des Textes beginnen aturlıc. nıcht jeder der Ge-

Vgl Jerem1as Neutestamentliche Theologıie eıl Die Verkündigung Jesu Gütersloh
971 14—-19
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meınde kann dıe alten prachen lernen. Obwohl 65 Kennzeichen für den Pıetis-
INUS als Bıbelbewegung Wäl, dass damals nıcht selten auch Nıchttheologen sich

die Kenntnis der biıbliıschen prachen bemühten ber zumındest ıne VeTI-
antwortliche OITentlıche Verkündigung des Evangelıums kann ich MI1r in der Re-
gel ohne Nutzung der bıblıschen prachen nıcht denken Wer aber 1m Studium
dıe Möglıchkeıit hatte, S1E lernen, s1e dann ın der Praxıs aber vernachlässıgt,
handelt unverantwortlıch. Dahınter aber steht in der ege ohl nıcht HUT
eine JEWISSE Bequemlichkeıt, sondern auch e1in mangelndes Verständnis für das,
Was uns dıe heılıge eigentlich ist, nämlıch (Gjottes Wort. Für den aber, der
dıie bıblıschen prachen 190009l einmal nıcht kennt, ist WIC.  , dass GT sıch in
seInem Lesen der nıcht ınfach L11UT den ues  E dem modernen Men-
schen möglıchst mundgerecht gemachten Bıbeln ‘9 sondern eine
wortgetreuere Wiıedergabe bemühte Übersetzungen zumıindest immer wıieder mıt
heranzıeht.

Aber nıcht 190088 dıe bıblıschen prachen können e1n Hindernis für das Verste-
hen der darstellen, sondern auch ihre Entstehung in eiıner uns längst
VETSANSCHNCH eilt und Umwelt Wır kennen zunächst die Völker und Länder
nıcht, Von denen dıe spricht. Uns Siınd ihre Sıtten und Gebräuche, ıhre
Weltanschauung, ihre (heidnısche) elıgıon und Phılosophıe TeEM! Wır kennen
zunächst die geschichtlichen orgänge nıcht, In deren Zusammenhang die ın der

berichteten Ereignisse standen. Deshalb brauchen WIT ZU besseren Ver-
ständnıs der entsprechende Informatıon aus der Erforschung der en
Geschichte, aus der Archäologıe, der Religions- und Philosophiegeschichte.
16 zuletzt I1USS INan dıe einzelnen bıblıschen Aussagen, Wenn INan SI1E

recht verstehen will, in ıhrem innerbiblischen Zusammenhang sehen. Wenn iINan
eın bestimmtes Pauluswort verstehen will, ist 6S hılfreich, nıcht 1Ur nach

dem unmıttelbaren Gedankenzusamme: ang fragen, in dem steht, sondern
auch nach dem weıteren Kontext dessen, Was WIT VOoN Paulus wiıssen, AUuSs
selinen eigenen Briefen oder Nachrichten über ıhn, w1e WIT S1e etwa in der Apos-
telgeschichte en So ist auch edenken, dass Begriffe anderer eıt und
ın anderem Zusammenhang eine andere edeutung bekommen können. Unser
heutiges Wort „Dırne  66 hat eine sehr eingeschränkte, negatıve edeutung.
ber das War nıcht immer „Dırne'  6C WarTr früher einmal TNe völlıg unbefangene
Bezeichnung für e1in jJunges Mädchen (vgl heute noch das „Dırndl”-Kle1id). Um
bestimmte Begriffe In der richtig verstehen, ist eshalb nötıg, etIwas
über ıhre auch außerhalb der damals üblıche edeutung wIissen, VOT al-
lem aber nachzufragen, W1e und in welcher edeutung das gleiche Wort SONS
beim gleichen bıblıschen Autor und darüber hınaus auch In der SC“
raucht ist So ıst be1 neutestamentlichen Begriffen immer wichtig, nach ihrer
möglıchen Vorgeschichte 1m en lestament agen Geschieht das nıcht,

15 Beyreuther: Der geschichtliche Auftrag des Pıetismus in der Gegenwart, Calwer efte
66, Stuttgart 1963, 14f.
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esteht immer die efahr, dass WIT dıe bıblıschen Begriffe VvVvon remden Voraus-
seizungen dus verstehen, @1 6S etwa 1m euen Testament VO griechischen
Denken her, sSe1 VON unseren modernen Sprachgewohnheıiten Aaus Eın kleines
eispie mMag das iı llustrmeren: In einem kleinen ebetskreıs in UNSCHTET: Gemeinde
lasen WITr Anfang die Losung des ages Es WTr das Wort uCc. den
HERRN, alle iıhr Elenden 1im ande, dıe ıhr seine Rechte haltet!‘“ [ 9) 2,.3) Da
me1nnte elıner VON uns Ja, ist gul, WIeE eın ınd dıe and des aters fasst, die
Rechte (jottes fassen und VON ıhr gehalten seIN. Nun kann iINnan in geEW1sSSer
Weıse sıcher5 dass die Gebote (Gjottes uns alt SINnd 1im en Und doch
VOIN €es Ögechter H d“ ist 1e7 1Un einmal keıine Rede, sondern VO  — den
„Rechten“ (Gjottes 1m Siınne selner Gebote und Weısungen, womıt 1U doch
mındest e1n anderer kzen gesetzt ist. 1C V OI Geborgensein be1 Gott ıst hıer
cdie Rede, sondern VO Gehorsam (Gjottes 1ıllen

Eın eologe agte eınmal ıne Tuppe Schülerinnen, dıe miıteinander VON iıh-
TGIR Bıbelkreis sprachen, WAas S1e denn da gerade läsen. S1ıe antworteten „Den
Propheten esekı1el‘‘ Als 1: meınte, das Se1 doch aber e1in ziemlıch schwer VOCI-

standlıches Buch der 1bel, sagten S1e „Ach Herr Proifessor, Was WIT nıcht VOI-

stehen, das egen WIT ınfach aus.“ Ja, kann InNan auch machen. Und w1e oft
machen WIT tatsächlıc S  , gerade in unNnseTCeN Hauskre1isen! ber richtig ist 65

bestimmt nıcht (Janz 1m Gegenteıl: Sınn en Bıbellesens ist doch gerade, nıcht
das hören, W as WIT schon Von alleın wI1sSsen könnten oder Was WITr möchten,
dass CS uns wırd, sondern dass WIT hören, Wäas WITr uns selbst nıcht gCNH
können, gerade WEeEeNN 6S unbequem ist und unNns mdenken und Verände-
rung nötigt. €es kommt also darauf d}  .5 dass WIT verstehen, W as steht, W as die

WITKI1C sa DDas kostet ein1ıge ühe „Die haben“, sagt der
große Schriftausleger chlatter, „1st eın müheloser Besitz‘'  “16. rst dem
aufmerksamen eser, der bereıt iSt: sıch das Verstehen der auch etiwas kOs-
ten lassen, wırd S1e WITKIIC dem Schatz, VON dem Zinzendorf sıngt:

Herr, deıin Wort, cdie edlie Gabe,
diesen Schatz rhalte mIr;
Denn ich zıeh er abe
und dem orößten Reichtum für.
Wenn deın Wort nıcht mehr soll gelten,
worauf soll der Glaube ruh’n?
Mır ist’'s nıcht tausend elten,
aber deıin Wort tun

Z Die (rJottes Wort für UNS

Sıch en halten für das, Was die Schrift SA ilich sagt, das ist der erste Schriutt 1mM
Verstehen der Der STSIE INUSS U  — aber auch zweıten hren

chlatter, rlebtes, Berlıin 1925,
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dass WIT hören, W as Gott UNS in seinem Wort heute sagt Wır sıind als Bıbelleser
Schhl1eBDBlıc. keine Liebhaber Von Antıquıtäten (jedenfalls nıcht normalerweise und
nıcht zuerst), sondern Menschen, dıe nach Gott agen und nach dem, W as ST uns

heute sagt
Damıt aber steht VOT uns eiıne 1NCUC rage Wıe ist eıgentlıch möglıch, dass

dieses Wort AaUus alter, längst VETSANSCHCI eıt unNns heute spricht?
Manche meılınen: Es hat unNns eben deshalb, als SOIC altes Wort, heute nıchts

mehr SCH Dıe Ze  S Gebote e1in Wort Aaus ihrer eıt und für ıhre
eıt und sınd mıt ıhr VEISANSCHH. WIT überhaupt Gebote brauchen sollten,
dann mussten NECUC se1IN, Gebote AaUus UNsSsCTCT eıt und für S16.. Ja16 MUSS-
ten WIT LICUC Bıbeln schreıben. Und manche moderne Übersetzung ıst vielleicht
WITKIIC In der eI1a) eine solche nagelneue werden. Ob S1e e1 aber
noch Wort Gottes ist und als olches uns spricht, ist eıne andere rage

Wıe aber ist möglıch, dass 1Un doch in dem Wort VO  - damals heute Gott
uns spricht?

Ich möchte dre1 TUN! CNNCNH, dıe aTiur sprechen, dass möglıch ist
Erstens ist da der Adressat der 1bel, der Mensch. Sıcher, der Mensch damals

und der Mensch VOILl heute, S16 S1nd in mancher Hınsıcht sehr verschıieden, alleın
schon in ihrer Prägung Uurc ıne veränderte sozlale und zıvilısatorısche Um:-
welt Und doch etzten Endes WaiIich dıe Menschen damals doch auch wıeder WI1Ie
WIT heute Menschen, dıe glauben, ho{ffen, lıeben, und Menschen, die zweıfeln,
resignieren und hassen. Menschen, die nach ahrhert suchen, und Menschen, die
der Lüge vertallen Menschen, die das en lıeben und den Tod fürchten
Menschen, cdıe Gott suchen, und Menschen, dıe 1C sıch selbst Gjott Sind.

Wer heute etiwa Tragödıen alter ogriechischer Dıichter hıest, wiıird ganz unmuittel-
bar Von iıhnen angesprochen. SO fremd uns manche ihrer TODleme und rfah-
NSCH sınd, 1n anderen erkennen WIT doch auch HSC wıieder. W arum sollte 6S

uns mıt der nıcht SCHNAUSO gehen?
/weitens ist da der eigentliıche Autor der Gott Er, der ‚wige, der die

N Welt SC und noch rhält, der sıch damals seinem olk Israel und dann
NECUu 1n esus offenbarte, ist auch heute erselbe der (jott rahams, Isaaks
und Jakobs, der ater Jesu sSUu Er bleıibt sıch selbst treu Be1 ıhm ist „keıne
Veränderung och Wechsel des Lichts und der Finsternis‘‘ (Jak I1

Deshalb aber gılt drittens auch se1n Wort des Gebots W1e der Zusage und der
Verheißung unverändert. Deshalb bleibt die edeutung dessen, Was an hat
dass Jesus damals Kreuz starb, ist auch für uns heute geschehen.
Daran hat sıch MS die fast 7000 Jahre, die seıtdem VETSANSCH sınd, nıchts BC»
andert Und dass VO Tod auferstand und lebt, das ist bıs heute eın
Von grundlegender Wiıchtigkeıt für alle, die ihn glauben. Ich WwWUusste WITKI1C
nıcht, W as dafür sprechen könnte, dass Jesus inzwıschen doch wıeder gestorben
wäre. Neın, ebt WI1Ie damals, als sSe1n Geinst dıe Herzen der ersten Chrısten
erleuchtete und hıngebender 1e entflammte. Und Ol tut 6S heute SCHNAUSO.,
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€e1 ist iınnerhalb des bıbliıschen Worts heilsgeschichtlich dıfferenzieren
DIe rwählung sraels 1sSt zunächst 611 partıkulares Geschehen IC gılt ZU-

nächst 1Ur Israel und 1ST 1Ur als olches dann auch für unseren Glauben Von Be-
deutung, sofern Urc Abrahams Samen 611 egen auf alle Völker ausgehen
soll Das den Bund egründende Geschehen VON Kreuz und Auferstehung
dagegen ist VOoN vornhereın unıversal 6S zielt auf dıe rlösung der AaNZCI Welt

Ahnlıch 1sSt auch das bıblısche dıfferenzıert verstehen Die mosaische
Gesetzgebung gılt zunächst 1Ur dem olk Israel estimmte Gebote dıe spezıe‘
das en des alttestamentlichen Gottesvolkes regeln sollten, WIC die Op-
fergesetze sınd für das Leben der Ghieder des ucn Bundes nıcht mehr VOCI-

pflichtend we1l die alttestamentlichen pfer urc das 1Ne pfer Jesu heıilsge-
ScCHh1IC  1C uberho sınd Anders JENC alttestamentlichen Weısungen dıe auch
VOT der Offenbarung S1nal Kraft WIC das das menschlı-
ches en schützt (Gen 6) oder die FEhe (Gen 12 181) erhaupt kann INan

VOT em VON den Zehn Geboten als dem eigentliıchen Kern des mosaıischen Ge-
Seizes dass SC allgemeıne Gültigkeıt en eswegen werden S1C dann
auch euen Testament wıieder aufgenommen und bestätigt (Mit 19 1/ 19)
Der Mensch 1ST SOZUSABCN auf diese Ordnungen des Lebens hın geschaffen Das
wırd besonders eutliıc be1 Paulus WENNn das Problem der Homosexualıtät
anspricht und sachliıcher Übereinstimmung mi1t dem alttestamentlıchen Gesetz
(Lev 18), C1MN gleichgeschlechtliches Sexualverhalten mıit er Entschiedenheit
als wıdernatürlıch und deshalb als ‚Uun: blehnt (Röm ‚261) Als mi1t der Hr-
SC  a  ng des Menschen gegeben ist diese Ordnung unıversal und über en D
schichtlichen andel hıiınweg e1ben: gültig.“”

Zum Schluss

Gott handelt und redet damals WIC heute Seıin en 1st selbst 6c1N Handeln C111

wıirksames Eıngreifen den Gang der inge Er redet auch sehr PECTISON-
lıchen unmıttelbaren Weılse einzelnen Menschen aber TI grund-
sätzlıchem Zusammenhang und Übereimstimmung mi1t SC1INECIN CIM für llemal
EeSC  1ebenen Wort AU ıhm INUSSCHN WIT wıieder zurückkommen be1 ıhm
gleichsam einkehren und heimısch werden Denn das bıblısche Wort 1ST NUunN SC1N-

mal das vornehmliche HT das Gott sıch O1IIenDal hat und noch OITiIen-
bart die Quelle er unseTer Erkenntnis (Jottes und en geistliıchen Lebens

Eben diese tändig NEeUu möglıche aber auch nOötLge Rückwendung ZU Hören
auf das bıblısche Wort 1St aber auch 1N6 bleibende Herausforderung dıie
Christenheıiıt und jeden einzelnen Christen diese Chance nutzen und keine
ühe scheuen

Ich möchte eshalb mıt CINISCH praktiıschen Hınweisen schlıelßen
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Dıiıe Bıbel verstehen

Wiıe können WITr unter unls das Verstehen der fördern?
Wır können fördern uUre regelmäßıiges, möglıchst planmäßiges, konti-

nulerliches Lesen der Es können kleine, in sıch zusammenhängende Ab-
schnıtte seIn. Dıe enge macht nıcht. Das Dranbleiben ist wiıchtig. Und 1 -
INeT mıt der doppelten Frage Was sagt (yott hier? Was Sa hıer mir? Das
mMuUsSsen nıcht unbedingt tıefsınn1ıge, 1Ns persönlıche en eingreifende Erkennt-
nısse se1In. Vielleicht ist manchmal etwas Sanz Außerliches, rein Bıbelkundlı-
ches. Warum auch nıcht? Wır mMussen auch nıcht unbedingt immer es verste-
hen, W as WIT lesen. Wiıchtiger ist, dass WIT das, Wäas WIT verstehen, versuchen uns

merken und In Leben hıiıneiınzunehmen.
Dabe1 kann unl ohl ıne moderne Bıbelübersetzung helfen, VOT em

nfang Auf dıie Dauer allerdings wird ohl keıiner, dem WITKI1C dıie Bı-
be! geht, €e1 stehen bleiben können, sondern weiıt W1e ihm möglıch näher
den ursprünglıchen Wortlaut und Wortsinn herankommen wollen Da können
ıhm dann wörtlichere Übersetzungen WIe er oder Elberfelder iıne
SeIN.

Oft aber Jleiben doch Fragen, dıe keine Übersetzung beantworten kann Da
helfen dann eiwa usgaben mıiıt kurzen Erläuterungen ext W16e neuerdings
be]l der Elberfelder Jubiläumsbibel der auch gute Bıbelkommentare. Hundert
Jahre nach ihrem Erscheinen immer noch unübertroffen Sınd hıer EIW.: die „„ErT-
läuterungen Neuen Testament“‘ VO  — cNnlatter Hılfreich VOT em für
Nıchttheologen ist auch dıe Wuppertaler 1eNb1ıbe 11UT diese beıden aH-
gemeılnverständlithen kommentarreıhen HNECMNNECN

ründlichere Kenntnis der bıblıschen Zusammenhänge und historischen
Hıntergründe vermuittelt eın Bıbellexikon WIe EIW. das gerade In einem
Band NEU herausgekommene TO Bıbellexikon

Selbstverständlich sollte jeder Bıbelleser eiıne wen1gstens kleine 1Delkon-
kordanz oriffbereıit aben, selbständig bıblıschen Zusammenhängen nachge-
hen können.

AC zuletzt aber wiıird das espräc über der in Hauskreıs oder Bı-
belstunde wichtig se1n und helfen,‘ Fragen klären, mıt denen INan Neine nıcht
ec kommt

Die verstehen eine bleibende, manchmal ühe machende Herausfor-
erung ber noch viel mehr ıne Quelle bleıibender Freude daran, dass Gott,
WITKI1IC Gott elbst, 1er geredet hat und noch redet
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Helmut Burkhardt Understanding the

Understandıng the ans. understand what the 15 and what it SaysS
The 1S the Word of God, the Spirit-inspired testimonYy to what God the
Creator dıd in hıstory for the salvatıon of mankınd TOom thıs there T1Se
problems In understandıng the If 1t 1S Word, how Cal human beings
understand it? Iche natural I1a rece1ves nOot the thıngs of the Spirıt of God for
they AlC foolıshness NTIO hım  c Cor 2,14) But the miracle of 1D11Ca: inspıra-
t10n precisely thıs God condescends speal through human words and

118 the inner resistance of INan agalnst hım If the 1s the wiıt-
NCecSsSs o the actı1ons of iın h1sStory, thıs results In sulf fOr understand between then
and 1O But this Can be bridged by earnıng and understandıng the orıginal bıb-
1C2a. languages and Dy investigatıng the historical enviıronment of the

RBut how Can such word from times long dg spea IO today? Humanıty
then W as essentially the Salilılc ASs ıt 15 NO  z And the God of the 15 also the
Salllc oday Therefore hıs Word from the past 1S ST1 valı also in OUT time. The
artıcle concludes wıth practical advıce that l help non-theologians also wıth

study


